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Professionelle Kompetenz und Berufsidentität in integrierten und 
disziplinären Lehramtsstudiengängen der Naturwissenschaften

Professional competence and professional identity in teacher training 
programs with integrated and separate science approaches

Zusammenfassung
Bisher gibt es nur wenige Hochschulen, die eine integrierte naturwissenschaftliche 
Lehrerbildung aufgebaut haben. In der vorgestellten Studie wird ein solcher integrier-
ter Studiengang mit disziplinären Studiengängen anderer Hochschulen (Pädagogische 
Hochschulen und Universitäten) verglichen, die alle auf eine Lehrbefähigung für die 
Sekundarstufe I abzielen. Es wird die Frage untersucht, ob Studierende in Abhängig-
keit vom Ausbildungskonzept ihre professionelle Kompetenz und ihre Berufsidenti-
tät unterschiedlich einschätzen. Nach Entwicklung und Validierung eines Fragebogens 
wurden Daten bei 404 Studierenden an sieben Hochschulen erhoben und ausgewertet. 
Die Ergebnisse zeigen, dass die Studierenden ihre Kompetenzen unabhängig von der 
Studienstruktur gleich stark einschätzen und ihnen auch eine ähnliche Wichtigkeit bei-
messen. Dagegen finden sich signifikante Unterschiede hinsichtlich der Berufsidentität: 
Integriert ausgebildete Studierende fühlen sich im Vergleich zu disziplinär ausgebil-
deten stärker als Fachwissenschaftler/innen und weniger als Pädagogen/Pädagoginnen 
oder Didaktiker/innen. Zudem können Wechselbeziehungen zwischen den Konstruk-
ten professionelle Kompetenz und Berufsidentität aufgezeigt werden.

Schlüsselwörter: integrierter Naturwissenschaftsunterricht, professionelle Kompetenz, 
Lehramtsstudiengänge, Berufsidentität

Abstract
To date, only few teacher training institutions have established programs with combined 
science disciplines. The reported study compares such an integrated science teacher ed-
ucation program with separate-discipline programs of other universities, that all offer 
a degree in teaching at the lower secondary school level. The question is investigated if 
student teachers assess their professional competencies and their professional identity 
differently depending on the structure of teacher education. After development and 
validation of a questionnaire, data from 404 students at seven universities was collected 
and analyzed. Results show that, independent of the kind of teacher training, students 
rate their own competencies and the relative importance they attribute to these com-
petencies similarly. However, significant differences can be found with respect to pro-
fessional identity: Students studying science in an interdisciplinary approach consider 
themselves more as subject matter experts and less as pedagogical or didactical experts 
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than students from institutions teaching science in separate disciplines. Besides, inter-
dependences of the constructs on professional identity and students’ views on teaching 
competence can be discerned.

Keywords: integrated science education, professional competence, teacher training pro-
grams, professional identity

1	� Einleitung: 
Integrierte Naturwissenschaften 
im Lehramtsstudium 

Grundsätzlich kann man von zwei un-
terschiedlichen Strukturen der naturwis-
senschaftlichen Lehrerbildung ausgehen, 
einer integrierten oder einer disziplinä-
ren. In einer integrierten Studienstruktur 
studiert man für die Naturwissenschaf-
ten ein integriertes Fach „Naturwissen-
schaft“ (Science), in einer disziplinären 
Studienstruktur studiert man eine Na-
turwissenschaft disziplinär im Fach Bio-
logie bzw. im Fach Chemie bzw. im Fach 
Physik. Traditionell findet die Lehrer-
bildung in den Naturwissenschaften im 
deutschsprachigen Raum in der diszipli-
nären Form statt, integrierte Ausbildungs-
formen sind ein Novum. Der Grund für 
die Entwicklung neuer integrierter Stu-
diengänge für die naturwissenschaftli-
che Lehrerbildung sind internationale 
Entwicklungen, die zeigen, dass an den 
meisten allgemein bildenden Schularten 
entweder „fächerverbindende integrierte 
Naturwissenschaften“ oder ein integrier-
tes Fach „Allgemeine Naturwissenschaf-
ten“ („General Science“) in die Lehrpläne 
aufgenommen werden (vgl. Rehm et al., 

2008). Daher stellt sich in jüngster Zeit 
zunehmend die Frage auf welche Art und 
Weise die Lehrerinnen und Lehrer aus-
gebildet werden sollen (vgl. DPG, 2006). 
So wird der Bologna-Prozess an eini-
gen Hochschulen und Universitäten (z. B. 
PHZ-Luzern, Universitäten Regensburg, 
Bamberg, Lüneburg) zum Anlass genom-
men, ein Konzept für die Lehrerbildung 
zu erarbeiten, das Lehramtsstudierende der 
Sekundarstufe I für integrierte naturwis-
senschaftliche Fächerverbünde ausbildet. 
Zukünftige Lehrpersonen für den natur-
wissenschaftlichen Unterricht sollen da-
durch die naturwissenschaftlichen Fächer 
im Sinne einer „General Science“ im Un-
terricht integrieren können (Rehm, 2005). 
Die disziplinäre Lehrerbildung bleibt aber 
weiterhin dominant und ist sehr verbrei-
tet, weil die Ausbildung – zumindest in 
Deutschland – oft auf disziplinären Unter-
richt abzielt. In der Schweiz existiert heute 
fast flächendeckend integrierter naturwis-
senschaftlicher Unterricht. Aber auch in 
der Schweiz wird die Ausbildungsstruktur 
nicht an allen Hochschulen dem zukünfti-
gen Berufsfeld bzw. dem zukünftig zu un-
terrichtenden Schulfach angepasst. 
Ziel der naturwissenschaftlichen Lehrer-
bildung ist es, dass die ausgebildeten Lehr-
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personen ein Selbstverständnis in ihrem 
Fach gewinnen können (Reinhold, 2004) 
und es stellt sich gleichsam „die Frage, 
welche Kompetenzen eine professionelle 
Fachlehrerin oder ein professioneller Fach-
lehrer […] benötigt, um die zentralen Auf-
gabenbereiche in diesem Berufsfeld […] zu 
bewältigen“ (Reinhold, 2004, 120). Ersteres 
führt zur Frage, ob sich die Berufsidentität 
von Studierenden in Abhängigkeit von der 
Studienstruktur unterscheidet, letzteres 
führt zur Frage, welche Unterschiede bei 
den Studierenden in Bezug auf ihre profes-
sionellen Kompetenzen entstehen. Als ein 
erster Schritt zur Beurteilung dieser Frage 
kann die Erhebung der Selbsteinschätzung 
der Kompetenzen durch die Studierenden 
verstanden werden.
Im Positionspapier der Konferenz der 
Vorsitzenden Fachdidaktischer Fachge-
sellschaften (KVFF, 1998) stellt sich diese 
Frage nicht. Die KVFF weist am Beispiel 
der Biologie darauf hin, wie schwierig es 
bereits ist, einen fundierten Überblick 
über deren Teildisziplinen zu erhalten, 
und schließt daraus (KVFF, 1998, 29): „Es 
ist schlechterdings unmöglich, sich einen 
Überblick über mehrere Fächer zu ver-
schaffen, und Lehrerbildung verträgt keine 
fachdidaktische Inkompetenz.“ Auch für 
Heizmann (2002, 374) führt „erst der Er-
werb von disziplinärem Wissen im Kon-
text einer Wissenschaftsgemeinde zu einer 
intellektuellen Identität und zur Professio-
nalität – nicht nur für Forscher, sondern 
auch für Lehrpersonen“. Diese Professio-
nalität kann gemäß Heizmann (2002, 374) 
nur über „den Erwerb von Fachwissen in 
einer Disziplin (vertieft kann dies ja aus 
Zeitgründen nur in einer Disziplin gesche-

hen)“ erreicht werden. Sie vertraut dabei 
auf einen erfolgreichen Transfer auf an-
dere Disziplinen oder Situationen.
In den oben beschriebenen fachdidakti-
schen Diskussionen um eine angemessene 
Lehrerbildung in den Naturwissenschaften 
tauchen wiederholt Fragen zur „Identität“ 
und Professionalität naturwissenschaft-
licher Lehrpersonen auf. Nach Reh & 
Schelle (2000) stellt das Studium den So-
zialisationsrahmen und damit die Ein-
gangspforte zur berufsbiografischen 
Professionalisierung dar, der die Berufs- 
identität der Studierenden prägt. Im vor-
liegenden Beitrag werden die Konstrukte 
professionelle Kompetenz und Berufs- 
identität theoretisch begründet und em-
pirische Befunde zu den professionellen 
Kompetenzen sowie zur Frage der beruf-
lichen Identität von Studierenden vor-
gestellt, die in einer integrierten bzw. 
disziplinären Studienstruktur studieren. 
Diese theoretische Fundierung ist Grund-
lage für die unten dargestellte Analyse em-
pirischer Daten.

2	� Theoretische Fundierung  
der Konstrukte professionelle 
Kompetenz und Berufsidentität

2.1	� Professionelle Kompetenz von 
Naturwissenschaftslehrpersonen

Die Frage nach einer optimalen Förderung 
von Schülerinnen und Schülern, nicht zu-
letzt durch die internationalen Vergleichs-
studien angestoßen, führt dazu, dass in 
den letzen Jahren vermehrt die Kompe-
tenzen von Lehrpersonen Beachtung fin-
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den und damit auch die Wirkung, die die 
Lehrerausbildung auf diese Kompetenzen 
hat. Davon zeugen large-scale-Studien zu 
Wissen und Überzeugungen angehender 
Mathematiklehrkräfte wie MT21 (Blö-
meke et al., 2008) oder die COACTIV-
Studie (Brunner & Kunter, 2006; Kunter 
et al., 2007). Zur Modellierung des kom-
plexen Konstrukts professioneller Kompe-
tenz von Lehrpersonen findet man häufig 
dreidimensionale Zugänge (Blömeke et al., 
2008, Baumert & Kunter, 2006), wie z. B. 
die Unterteilungen in fachliches, fachdi-
daktisches und erziehungswissenschaft-
liches Wissen oder nach Shulman (1991) 
in content knowledge, pedagogical content 
knowledge und pedagogical knowledge. 
Die vorliegende Studie, in der Studierende 
ihre Kompetenzen einschätzen und deren 
Wichtigkeit beurteilen, konzentriert sich 
auf Kompetenzen, die speziell für den Na-
turwissenschaftsunterricht erforderlich 
sind. Deshalb wurden hier erziehungswis-
senschaftliche und allgemeindidaktische 
Kompetenzen, wie sie z. B. Meyer (2004) 
oder Helmke (2004) zusammengetragen 
haben, nicht untersucht. Bei diesen Kom-
petenzen würde man erwarten, dass der 
Einfluss der Allgemeindidaktikausbildung 
an der jeweiligen Institution zu groß ist, 
um einen Vergleich des integrierten bzw. 
disziplinären Naturwissenschaftsstudiums 
zu ermöglichen. 
Auch in der vorliegenden Studie wurde 
die professionelle Kompetenz von Lehr-
personen in drei Teilbereiche unterteilt: 
Kompetenzen in Bezug auf den Lernge-
genstand (Sachkompetenz), die Lernen-
den (Lerngestaltungskompetenz) und 
die Lehrperson selbst (Selbstkompetenz) 

– entsprechend dem häufig verwendeten 
Modell des didaktischen Dreiecks (siehe 
z. B. Diederich, 1988, 256f). Der Vorteil 
der ausgewählten Dimensionen besteht 
darin, dass sie einen Vergleich mit den drei 
untersuchten Aspekten der Berufsidentität 
(siehe 2.2) ermöglichen und sich viele in 
der Literatur beschriebene Kompetenzen 
darunter einordnen lassen. Die Modellie-
rung der Kompetenzen in dieser Untersu-
chung setzt also einen Schwerpunkt auf 
Shulman’s „pedagogical content know-
ledge“, indem es dieses Konstrukt in drei 
Facetten entsprechend dem didaktischen 
Dreieck aufschlüsselt. Dabei kann erwar-
tet werden, dass „pedagogical knowledge“ 
indirekt auf die hier untersuchte Lernge-
staltungskompetenz und die Selbstkom-
petenz wirkt so wie „content knowledge“ 
eine Basis für die untersuchte Sachkompe-
tenz bildet. Im Folgenden werden die drei 
Kompetenzbereiche erläutert, die hier als 
Teilbereiche von professioneller Kompe-
tenz von Naturwissenschaftslehrpersonen 
betrachtet werden und jeweils wieder eine 
Reihe von in der Literatur beschriebenen 
Kompetenzen subsumieren.

1. Sachkompetenz
Die Bedeutsamkeit von Kompetenz in Be-
zug auf den Lerngegenstand für erfolg-
reichen Naturwissenschaftsunterricht ist 
durch den Indicators Report des U.S. De-
partments of Education belegt: Darin zei-
gen Mayer et al. (2000), dass sich eine 
mangelnde Fachausbildung von Lehrper-
sonen für Naturwissenschaften und für 
Mathematik negativ auf den Lernerfolg 
von Schülerinnen und Schülern auswirkt, 
während ein entsprechender Zusammen-
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hang für Schulsprache und Geschichte 
nicht festgestellt werden konnte (Goldha-
ber & Brewer, 1997). Die COACTIV-Stu-
die zeigt einen ähnlichen Zusammenhang 
für den Mathematikunterricht auf (Brun-
ner & Kunter, 2006; Kunter et al., 2007). 
Sachkompetenz für Lehrpersonen be-
schränkt sich dabei nach Shulman (1987) 
nicht auf die traditionellen Fachkennt-
nisse von Fachwissenschaftlern. Sie bein-
haltet darüber hinaus auch ein spezielles 
Fachverstehen für den Unterricht, das 
einen Bestandteil des pädagogischen 
Inhaltswissens (pedagogical content know-
ledge) ausmacht (Shulman, 1987; Van 
Dijk & Kattmann, 2007). Zudem wird von 
Lehrpersonen auch ein grundlegendes 
Verständnis der Natur der Naturwissen-
schaften (nature of science, NOS) erwar-
tet (Höttecke, 2008, AAAS, 2007, Hössle 
et al., 2004, Hofheinz, 2008), das hier auch 
der Sachkompetenz zugeordnet wird. 

2. Lerngestaltungskompetenz
Die Kategorie Lerngestaltungskompetenz 
der vorliegenden Studie umfasst zwei wei-
tere Elemente von Shulmans pedagogical 
content knowledge: das Verständnis für 
Lernvoraussetzungen und Lernschwie-
rigkeiten der Schülerinnen und Schüler 
sowie Wissen und Fähigkeiten, diese im 
Unterricht zu berücksichtigen (Shulman, 
1987). Gudjons (2004) betont zudem die 
emanzipative Aufgabe der Lehrperson, 
also die Kompetenz darin, Schülerinnen 
und Schüler Selbstwirksamkeit erfahren 
zu lassen. Die Lehrperson muss Forderun-
gen nach selbstbestimmtem, forschendem 
und konstruktivistischem Lernen von Na-
turwissenschaften erfüllen können (Ro-

card et al., 2007). Auch die Beurteilung 
des Lernfortschritts wird hier als Teil der 
Lerngestaltungskompetenz aufgefasst (Os-
borne & Dillon, 2008).

3. Selbstkompetenz
Um der Breite der Ansprüche an gu-
ten Naturwissenschaftsunterricht genü-
gen zu können, benötigt die Lehrperson 
schließlich in einem hohen Maß Selbst-
kompetenz (Baumert & Kunter, 2006). Sie 
muss ihre Stärken und Schwächen analy-
sieren können und den Willen aufbrin-
gen sich weiterzuentwickeln z. B. auch 
durch Weiterbildung. Die positive Wir-
kung der Weiterbildung für den Schuler-
folg der Schülerinnen und Schüler, gerade 
auch in den Naturwissenschaften, konnten 
Mayer et al. (2000) für die USA belegen. 
In die Kategorie Selbstkompetenz gehört 
in dieser Studie auch der Umgang mit 
Emotionen im naturwissenschaftlichen 
Unterricht und insbesondere die Fähig-
keit, naturwissenschaftliche Lerninhalte 
an positive Emotionen der Schülerinnen 
und Schüler zu knüpfen (Helmke, 2009, 
Barth, 2005, Wilhelm, 2007). Dieser Fo-
kus auf die Verbindung von Emotionen 
und Lernen gewinnt in der Unterrichts-
forschung des letzen Jahrzehnts an Be-
deutung, wie Van Veen & Lasky (2005) in 
ihrem Überblicksartikel aufzeigen.
Zur Kompetenz gehören nach Baumert & 
Kunter (2006) neben dem reinen Wissen 
weitere Komponenten wie die Überzeu-
gungen und Vorstellungen der Lehr-
person zu Unterricht und Fach (Belief 
Systems).
Die berufliche Identität einer Lehrperson 
leistet neben den genannten professionel-
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len Kompetenzen einen entscheidenden 
Beitrag zu ihrer Professionalität (siehe 
2.2). Dies führt zu einem weiteren Kon-
strukt, der Berufsidentität zukünftiger 
Lehrpersonen, dessen theoretischer Hin-
tergrund im folgenden Absatz näher erör-
tert wird. 

2.2	�Berufsidentität von  
Naturwissenschaftslehrpersonen

In den letzten 15 Jahren hat sich die Berufs- 
identität von Lehrpersonen als eigenstän-
diges Forschungsfeld herausgebildet (z. B. 
Bullough, 1997, Connelly & Clandinin, 
1999). Es lassen sich drei Kategorien von 
Untersuchungen unterscheiden: Studien 
über die Entwicklung einer Berufsidenti-
tät, Studien über Merkmale dieser Berufs- 
identität und Studien, die sich vor allem 
mit den Lebensgeschichten von Lehrper-
sonen beschäftigen (Beijaard, Meijer & 
Verloop, 2004). Dabei wird argumentiert, 
dass die Berufsidentität einen großen Ein-
fluss hat auf die Art, wie Lehrpersonen 
unterrichten, wie sie sich in ihrem Beruf 
entwickeln und wie sie mit Veränderun-
gen in der Bildungslandschaft umgehen.
Es wird deutlich, dass Berufsidentität von 
Lehrpersonen als fortschreitender Pro-
zess beschrieben werden muss (z. B. Eny-
edy et al., 2006), bei dem es Spannungen 
auszugleichen gilt einerseits zwischen 
dem sozialen Umfeld und den eigenen 
Überzeugungen (Coldron & Smith, 1999, 
Volkmann & Anderson, 1998) und ande-
rerseits zwischen Teilaspekten der Berufs- 
identität (z. B. Volkmann & Anderson, 
1998, Connelly & Clandinin, 1999). Die-

sen Prozess muss die Lehrperson aktiv 
gestalten, um sich eine Identität zu kon-
struieren (Coldron & Smith, 1999). Er er-
fordert aber auch, von Anderen als eine 
bestimmte Art von Lehrperson anerkannt 
zu werden (Sfard & Prusak, 2005). Diese 
Aspekte werden im Identitätsmodell nach 
Keupp et al. (2002) vereint. Das Heraus-
bilden einer adäquaten Berufsidentität 
wird als bedeutsame Aufgabe der Lehrer-
bildung angesehen (z. B. Bullough, 1997), 
zumal eine solche sowohl die Berufszu-
friedenheit, als auch den Unterrichtsstil 
einer Lehrperson beeinflusst.
Auch im Bereich der Lehrer- und Lehre-
rinnenbildung in den Naturwissenschaf-
ten gewinnt das Thema an Bedeutung. 
Dabei werden verschiedene Aspekte der 
Berufsidentität von Lehrpersonen be-
leuchtet wie das Verhältnis der unter-
richteten Fachinhalte zur Identität der 
Lehrpersonen (Helms, 1998), die Identi-
tätsentwicklung von Quereinsteigern in 
den Lehrberuf (Proweller & Mitchener, 
2004) oder die Auswirkung von natur-
wissenschaftlichen Forschungsarbeiten 
von Lehramtsanwärtern auf deren Identi-
tät (Varelas et al., 2005). Van Veen et al. 
(2001) erkennen, dass sich Lehrpersonen 
der Mathematik und Naturwissenschaften 
in ihrer Berufsidentität von Lehrpersonen 
anderer Fächer signifikant unterscheiden, 
was sich in ihrer starken Orientierung zur 
Transmission von Wissen (im Gegensatz 
zu Orientierung an den Lernenden) sowie 
ihrer geringen Orientierung an der mora-
lischen Entwicklung der Lernenden zeigt. 
Luehmann (2007) stellt die Frage, wie Leh-
rerbildung in den Naturwissenschaften ge-
staltet werden muss, um die Entwicklung 
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einer Identität als reformorientierte Na-
turwissenschaftslehrperson zu fördern 
und betont dabei die Bedeutung von au-
ßerschulischen Lernorten als sicheres 
Übungsterrain für Studierende sowie die 
Wichtigkeit von unterstützter und struk-
turierter Reflexion. 
In deutschsprachigen Studien wird das 
Selbstkonzept der Lehrpersonen bzw. Stu-
dierenden für den naturwissenschaftli-
chen Unterricht als Fachexpert/innen oder 
als Pädagog/innen thematisiert (Kremer, 
1997, Kutschmann, 1999, Rehm, 2005). In 
diesen Studien kann man die Kategorien 
paidotrop vs. logotrop von Caselmann 
(1970) wieder entdecken. Caselmann be-
schreibt bereits in den Fünfzigerjahren 
zwei grundlegende Erziehungsstile bzw. 
Orientierungen von Lehrpersonen: „Pai-
dotrop, d. h. dem Kinde zugewandt, sind 
diejenigen Lehrpersonen, die in erster 
Linie nicht an den Stoff, sondern an das 
Kind denken. Von vorneherein interes-
siert sie weniger die Wissenschaft als die 
Tätigkeit des Erziehens und des Unter-
richtens. Der Umgang mit jungen Men-
schen ist ihnen ebenso Herzensbedürfnis 
wie den logotropen die Beschäftigung mit 
der Wissenschaft.“ (Caselmann, 1970, 42). 
Diese beiden Kategorien werden als Di-
mensionen der Berufsidentität auch für 
Lehrpersonen anderer Fächer disku-
tiert und in einigen Studien noch durch 
eine didaktische Dimension ergänzt (z. B. 
Beijaard et al., 2000 in Anlehnung an 
Bromme, 1991, Paechter & Head, 1996). 
So diskutieren Beijaard et al. (2000) die 
folgende Hypothese: „teachers derive their 
professional identity from (mostly combi-
nations of) the ways they see themselves 

as subject matter experts, pedagogical ex-
perts, and didactical experts“ (Beijaard et 
al., 2000, 751). In ihrer Studie stellen sie 
dabei die Tendenz fest, dass sich Lehrper-
sonen, die Mathematik oder eine Natur-
wissenschaft unterrichten, während ihrer 
Berufslaufbahn vom Fachexperten zum 
Didaktiker oder Mischtyp entwickeln. 
Varelas et al. (2005) identifizieren in In-
terviews mit jungen Lehrpersonen nach 
einem naturwissenschaftlichen Praktikum 
einen Konflikt zwischen deren Identität als 
Naturwissenschaftler/in bzw. ihrer Identi-
tät als Lehrerinnen und Lehrer für den na-
turwissenschaftlichen Unterricht.
Diese Untersuchungen im Bereich Na-
turwissenschaften beziehen sich auf 
Lehrpersonen bzw. Studierende für den 
disziplinären naturwissenschaftlichen Un-
terricht. Für die Lehrerbildung des Fachs 
Science und damit für den fächerübergrei-
fenden Unterricht, wie er zunehmend in 
den Schulen der Sekundarstufe I stattfin-
det, liegen bisher noch keine Studien vor. 
Für den Fall, dass das unterrichtete Fach 
nicht dem Studienfach entspricht, wird 
eine mögliche Auswirkung auf die Berufs-
identität diskutiert. So weist Helms (1998) 
auf die Gefahr hin, dass die Einführung 
von integriertem Naturwissenschaftsun-
terricht von Lehrpersonen als Bedrohung 
ihrer Identität empfunden werden kann, 
wenn diesem Aspekt nicht Rechnung ge-
tragen wird. Aikenhead (2003) sieht die 
Herausbildung einer angemessenen Be-
rufsidentität als eine der größten Her-
ausforderungen für Lehrpersonen, die 
Naturwissenschaften (hier Physik und 
Chemie) integriert unterrichten sollen: 
„One major challenge for chemistry and 
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physics teachers is to rethink and refor-
mulate their professional identities away 
from being loyal and accountable to their 
discipline towards another identity […]“ 
(Aikenhead, 2003, 125). Für Studierende 
eines integrierten Studiengangs stellt sich 
andererseits die Frage, ob sie sich über-
haupt noch mit ihrem Fach identifizieren 
können. In diesem Zusammenhang sollte 
zudem erwähnt werden, dass auch Studie-
rende in disziplinären Studiengängen häu-
fig mehr als ein naturwissenschaftliches 
Fach studieren.

3	 Fragestellungen und Methodik

3.1	 Fragestellungen

Die vorliegende Studie soll einen ersten 
empirischen Beitrag zur Frage leisten, 
welche Studienstruktur besser geeignet 
ist, die Professionalität der zukünftigen 
Lehrpersonen in der Ausbildung zu ent-
wickeln. Teil dieser Professionalität ist es, 
mittels einer ausgewogenen Berufsidenti-

tät die Naturwissenschaft(en) fachlich wie 
pädagogisch kompetent unterrichten zu 
können. Die vorliegende Arbeit berich-
tet über den ersten Schritt der Studie, in 
dem mittels Fragebogen Einstellungen 
und Einschätzungen der Studierenden 
untersucht werden. Eine Folgeuntersu-
chung erhebt die Kompetenzen der Stu-
dierenden mittels Vignettentests (Bölsterli 
et al., 2011), da vor allem die Selbst- 
einschätzung der Kompetenz nur bedingt 
Aussagen über die tatsächliche Kompetenz 
zulässt (siehe auch Abschnitt 5.2). Die Un-
tersuchung vergleicht integrierte mit dis-
ziplinären Studiengängen in der Schweiz 
und in Deutschland hinsichtlich der 
(selbst eingeschätzten und in der Wich-
tigkeit beurteilten) professionellen Kom-
petenz in Naturwissenschaften sowie die 
Berufsidentität der Studierenden. 
Die Studienstruktur stellt in der vorlie-
genden Studie die unabhängige Variable 
dar. Die beiden Ausbildungsformen sind 
in Tabelle 1 erläutert. 
Es ergeben sich daraus die folgenden For-
schungsfragen und Hypothesen:

Disziplinär Integriert

Grobstruktur  
Studiengang

3 Studienfächer
Biologie, Chemie, Physik

1 Studienfach
Science

fächerverbindender 
Anteil 2 – 8 % ca. 50 %

studierte naturwissen-
schaftliche Fächer

Studium in einem  
(ggf. in zwei) der 3 Fächer
Biologie oder Chemie  
oder Physik

Studium aller 3 Fächer  
(exemplarische Inhaltsauswahl) 
Biologie und Chemie und Physik

zukünftiges Schulfach disziplinärer Unterricht
und / oder integrierter Unterricht integrierter Unterricht

Tab. 1: Unabhängige Variable Studienstruktur
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1)	�Unterscheiden sich die Ausprägungen 
der Selbsteinschätzungen von Studie-
renden ihr Fach kompetent unterrich-
ten zu können in Abhängigkeit von der 
Studienstruktur (integriert bzw. dis-
ziplinär)? Dabei wird unterschieden 
zwischen Sachkompetenz, Lerngestal-
tungskompetenz und Selbstkompetenz. 
Es soll insbesondere die Hypothese ge-
prüft werden, ob sich integriert aus-
gebildete Studierende als weniger 
sachkompetent fühlen, da sie sich mit 
keinem der naturwissenschaftlichen 
Fächer so vertieft befassen wie dies bei 
den disziplinär ausgebildeten Studie-
renden der Fall ist (KVFF, 1998). Dafür 
liegt bei den beiden anderen Kompe-
tenzbereichen die Hypothese nahe, 
dass integriert ausgebildete Studierende 
sich für kompetenter in den Kategorien 
Lernende (d. h. Lerngestaltungskom-
petenz) und Lehrperson (d. h. Selbst-
kompetenz) halten. Diese Überlegung 
geht davon aus, dass sich ein integrier-
tes Studium weniger an der Fachstruk-
tur und dafür mehr an der Umsetzung 
im Unterricht orientiert.

2)	�Gibt es Unterschiede in der Wichtig-
keit, die Studierende der verschiedenen 
Studienstrukturen diesen Kompetenzen 
beimessen? Hier liegt die Hypothese 
nahe, dass integriert ausgebildete Stu-
dierende das Fach und damit die Sach-
kompetenz für weniger wichtig halten. 
Dafür könnten Lerngestaltungskompe-
tenz und Selbstkompetenz mehr in den 
Vordergrund rücken. Einen Gegenpol 
sollte die disziplinäre Ausbildung bil-
den: Hier kann erwartet werden, dass 

das eine naturwissenschaftliche Fach 
einen großen Stellenwert genießt und 
somit der Sachkompetenz auch eine 
große Wichtigkeit beigemessen wird 
(KVFF, 1998).

3)	�Unterscheidet sich die Berufsidentität 
von Studierenden in Abhängigkeit von 
der Studienstruktur (integriert bzw. dis-
ziplinär)? Beim Aspekt „Berufsidenti-
tät“ wird hier (nach Beijaard et al., 2000 
und Bromme, 1991) zwischen den fol-
genden Teilidentitäten unterschieden:

	
	 �• �Fachwissenschaftler/in: Lehrperson, 

die die Ausübung ihres Berufs haupt-
sächlich unter fachwissenschaftlichen 
Aspekten wahrnimmt,

	 • �Didaktiker/in: Lehrperson, die die 
Ausübung ihres Berufs hauptsächlich 
unter den Aspekten der Vorbereitung, 
Ausführung und Evaluation von Lehr- 
und Lernprozessen wahrnimmt,

	 • �Pädagoge/Pädagogin: Lehrperson, die 
die Ausübung ihres Berufs hauptsäch-
lich unter den Aspekten der Unter-
stützung der individuellen, sozialen, 
emotionalen und moralischen Ent-
wicklung der Lernenden wahrnimmt. 

	� Dabei soll die folgende Hypothese ge-
prüft werden: Da sich disziplinär aus-
gebildete Studierende meist auf ein 
naturwissenschaftliches Fach konzen-
trieren und sich ausführlich mit diesem 
beschäftigen, sollten sie sich auch stär-
ker als Fachwissenschaftler/in sehen als 
dies integriert ausgebildete Studierende 
tun. Im Gegenzug wird von der Integra-
tion der Naturwissenschaften im Lehr-
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amt wegen der damit verbundenen 
größeren Themenorientierung bzw. 
Kontextorientierung (Labudde, 2003, 
Rehm et al., 2008) eine größere Schü-
lernähe erwartet, was bei den Lehr-
amtsstudierenden zu einer stärkeren 
Betonung der pädagogischen bzw. di-
daktischen Teilidentität führen könnte.  

4)	�Welche Zusammenhänge lassen sich 
ermitteln zwischen dem Kompetenzer-
leben von Studierenden, ihrer Berufs- 
identität und der Wichtigkeit, die sie der 
entsprechenden Kompetenz beimes-
sen? Hier kann erwartet werden, dass 
sich zusammengehörige Aspekte ge-
genseitig bedingen (Heizmann, 2002). 
Zum Beispiel kann vermutet werden, 
dass ein hohes Sachkompetenzerleben 
zu einer stärker ausgeprägten Identität 
als Fachexperte führt und dies wiede-
rum Sachkompetenz besonders wichtig 
erscheinen lässt. 

	� Die professionelle Kompetenz und die 
Berufsidentität sollen im Studium ent-
wickelt werden. Die Selbsteinschätzung 
der professionellen Kompetenz der Stu-
dierenden kann im Studium vor allem 
durch passende Gestaltung der Lern-
situation positiv beeinflusst werden. 
Daher stellt sich die Frage, ob über die 
Selbsteinschätzung der professionellen 
Kompetenz der Studierenden ihre Be-
rufsidentität entwickelt werden kann. 
Es ist also die gerichtete Hypothese 4a 
zu prüfen, ob die Selbsteinschätzung ei-
nen Einfluss auf die Berufsidentität hat. 
Damit verbunden ist die Erwartung, 
dass die Berufsidentität wiederum ei-
nen Einfluss auf die Bedeutsamkeit der 

Kompetenzen für die Studierenden hat 
und sich so professionelle Weiterent-
wicklung anstoßen lässt. Dies führt zur 
zweiten gerichteten Hypothese 4b, dass 
die Berufsidentität ihrerseits einen Ein-
fluss auf die Wichtigkeitseinschätzung 
der Studierenden hat.

Um Antworten auf diese Forschungsfra-
gen zu erhalten, war es ein wesentliches 
Ziel der vorliegenden Arbeit, Instrumente 
zu entwickeln, mit denen die oben ge-
nannten Konstrukte valide erfasst werden 
können.

3.2	Datenerhebung

An der Studie nahmen N = 404 Lehramts-
studierende von 7 Hochschulen (3 Päda-
gogische Hochschulen, 4 Universitäten) 
in Deutschland und der Schweiz teil, da-
von N = 312 Studierende aus einem dis-
ziplinären Studiengang (N = 201 von 
Pädagogischen Hochschulen, N = 111 von 
Universitäten) und N = 92 aus einem inte-
grierten. Da es sich bei der Pädagogischen 
Hochschule Zentralschweiz um den ersten 
integrierten Studiengang im deutschspra-
chigen Raum handelt, ist die Zahl der integ-
riert ausgebildeten Studierenden kleiner als 
die der disziplinär ausgebildeten. Aus dem 
gleichen Grund kommt es zu einer Kon-
fundierung der Variablen Herkunftsland 
und Ausbildungsform der Studierenden, 
jedoch wurde ein Konfundierungseffekt 
in der Pilotierung ausgeschlossen (Brovelli 
et al., 2007). Die Befragung wurde mittels 
Online-Fragebögen Ende 2008 / Anfang 
2009 durchgeführt. 67.3 % der befrag-
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ten Studierenden sind weiblich und 95 % 
sind jünger als 30 Jahre. Alle Befragten 
studieren in einem Studiengang, der auf 
eine Lehrbefähigung für die Sekundar-
stufe I abzielt. Die von den Studierenden 
besuchten Studiensemester verteilen sich 
gleichmäßig über die Regelstudienzeit. Die 
Mittelwerte in der Semesterzahl von den 
Studierenden, bei denen die Semesterzahl 
erhoben wurde, unterscheiden sich zwi-
schen integriert ausgebildeten (M = 4.45 
SD 2.47, N = 31) und disziplinär ausgebil-
deten (M = 3.58, SD = 1.74, N = 146) PH-
Studierenden im T-Test (T(35.42) = 1.89; 
p = .07, N = 177) nicht signifikant. Obwohl 
es sicherlich interessant wäre, in einer 
quasi-längsschnittlichen Analyse die Ent-
wicklung der untersuchten Konstrukte zu 
beschreiben, ist dies aufgrund der Vertei-
lung auf die zehn möglichen Semester mit 
der erfassten Stichprobengröße varianz-
analytisch nicht möglich. Die Geschlech-
ter- und Fächerverteilung kann Tabelle 2 
entnommen werden
Für das Konstrukt professionelle Kompe-
tenz von Naturwissenschaftslehrpersonen 
wurde ein Fragebogen entwickelt, der ge-
mäß dem didaktischen Dreieck (s.o.) in 

drei Teilkonstrukte aufgegliedert wurde: 
Sachkompetenz, Lerngestaltungskompe-
tenz und Selbstkompetenz. Für jede der 
drei Skalen wurden 8 Items zusammenge-
stellt. Erfragt wurden bei jedem Item zum 
einen eine Selbsteinschätzung der Lehr-
amtsstudierenden („Wie schätzen Sie Ihre 
eigenen Kompetenzen ein?“). Zum ande-
ren wurden die Studierenden gebeten an-
zugeben, für wie wichtig sie die jeweilige 
Kompetenz halten („Wie schätzen Sie die 
Wichtigkeit dieser Kompetenzen für gu-
ten Naturwissenschaftsunterricht ein?“). 
Die Angaben erfolgten auf einer fünfstu-
figen Likert-Skala (nicht ausgeprägt … 
voll ausgeprägt bzw. nicht wichtig … sehr 
wichtig). Zu jeder Kompetenz sind im Fol-
genden drei Beispielitems angeführt: 

1. Sachkompetenz
Für guten Unterricht in den Naturwissen-
schaften müssen Lehrerinnen und Lehrer …

• �häufige naturwissenschaftliche Untersu-
chungsmethoden kennen und anwenden 
können: beobachten, klassifizieren, Mess- 
daten erheben, schlussfolgern, Modelle 
entwickeln.

Integriertes  
Studium PH

Disziplinäres 
Studium PH

Disziplinäres 
Studium Uni

N 92 147 111

Frauenanteil 50 % 78 % 69 %

Science 20 % 0 % 0 % 

Biologie 0 % 23 % 12 %

Chemie 0 % 9 % 13 %

Physik 0 % 9 % 13 %

Tab. 2: Geschlechterverhältnisse und Fächerwahl (durch Mehrfachnennungen der Fächerwahl 
(N = 451) ist die Grundgesamtheit höher als die Stichprobe)
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• �naturwissenschaftliche Erklärungen und 
Modelle in Lehrmitteln kritisch hinter-
fragen.

• �nachdenken über die gesellschaftlich-ethi-
sche Relevanz der Naturwissenschaften.

2. Lerngestaltungskompetenz
Für guten Unterricht in den Naturwissen-
schaften müssen Lehrerinnen und Lehrer …

• �das didaktische Vorgehen aufgrund der 
unterschiedlichen Schülervorstellungen 
und der Vorstellungen der Wissenschaft 
strukturieren.

• �Schülerinnen und Schülern dazu befä-
higen, dass sie naturwissenschaftliche 
Experimente und Beobachtungen selb-
ständig planen, durchführen und aus-
werten können.

• �Lernprozesse der Schülerinnen und Schü-
ler förderorientiert beurteilen können.

3. Selbstkompetenz
Für guten Unterricht in den Naturwissen-
schaften müssen Lehrerinnen und Lehrer …

• �die eigenen beruflichen Erfahrungen 
und Kompetenzen reflektieren.

• �formelle und informelle naturwissen-
schaftliche Weiterbildungsangebote 
nutzen.

• �ihre eigene Faszination für die Naturwis-
senschaften und den naturwissenschaft-
lichen Unterricht ausstrahlen.

Zu Validierungszwecken füllten N = 226 
Studierende einen zusätzlichen Fragebo-
gen zur Unterrichtskompetenz aus, der 
sich an Helmke 2004 und Meyer 2004 
anlehnt und von Rehm et al. (2007) zur 

Erfassung eines Gesamtkonstrukts „Un-
terrichtskompetenz von Naturwissen-
schaftslehrpersonen“ eingesetzt wurde.
Zur Erhebung der Berufsidentität wurden 
drei Skalen entwickelt, nämlich jeweils 
eine Itembatterie zu Fachwissenschaft-
ler/in (mit 8 Items), Didaktiker/in (mit 
8 Items) und Pädagoge/Pädagogin (mit 
9 Items). Die Studierenden sollten dabei 
angeben, in welchem Maß Aussagen für 
sie zutreffen, die auf ihre Berufsidenti-
tät schließen lassen. Einige der Aussagen 
wurden in Anlehnung an andere Studien 
zur Berufsidentität formuliert (Brovelli et 
al., 2007; Beijaard et al., 2000). Auch die 
Items zur Berufsidentität wurden auf einer 
fünfstufigen Likert-Skala abgefragt (trifft 
nicht zu … trifft voll zu). Zu jedem Kon-
strukt sind im Folgenden drei Beispiel- 
items angeführt: 

Fachwissenschaftler /Fachwissenschaftlerin
• �Ich bin interessiert an der Beschäftigung 

mit der Wissenschaft meines Faches.
• �Über mein Studium hinaus halte ich 

mich über Entwicklungen in meinem 
Fach auf dem Laufenden.

• �Bei der Unterrichtsvorbereitung steht die 
fachwissenschaftliche Sachanalyse für 
mich im Mittelpunkt.

Didaktiker/Didaktikerin
• �Am Lehrberuf interessiert mich vor 

allem die Gestaltung von Unterrichts-
stunden.

• �Das von mir verwendete Unterrichtsma-
terial ist sorgfältig vorbereitet.

•� �Ich lege Wert auf eine gute Unterrichts-
struktur / Phasentrennung.



69

Brovelli et al.: Professionelle Kompetenz und Berufsidentität in Lehramtsstudiengängen 

Pädagoge/Pädagogin
• �Ich bin interessiert an der Tätigkeit des 

Erziehens von jungen Menschen.
•� �Persönlichkeitsbildung der Schülerinnen 

und Schüler ist mir im Naturwissen-
schaftsunterricht ein zentrales Anliegen.

• �Bei mir steht das Schaffen eines Klassen-
klimas, in dem Schülerinnen und Schü-
ler sich sicher und geschätzt fühlen, im 
Vordergrund.

Zur externen Validierung des Fragebo-
gens zur Berufsidentität wurde das Test-
instrument von Beijaard et al. (2000) 
herangezogen. Bei diesem Test handelt 
es sich um eine Punktwertvergabe von 
insgesamt 100 Punkten über alle drei 
Optionen Pädagoge/Pädagogin, Fachwis-
senschaftler/in und Didaktiker/in. Die 
Studierenden gaben durch die Punkte-
vergabe eine Selbsteinschätzung zu ihrer 
Berufsidentität ab.

3.3	Datenauswertung

Die Datenauswertung erfolgte durch va-
rianzanalytische Verfahren und Regres-
sionsanalysen. Um hier ggf. auch kleine 
Effekte nachweisen zu können wird nach 
einer Power-Analyse eine Gesamtstich-
probe von etwa N = 300 benötigt (bei an-
genommenen p = .05 und 1-beta = .95, 
vgl. Erdfelder, Faul & Buchner, 1996), so 
dass sich bei insgesamt über N = 400 an-
gehenden Lehrkräfte in den folgenden 
Analysen entsprechend vorhandene Ef-
fekte mit ausreichender Wahrscheinlich-
keit nachweisen lassen.

Jede der angeführten Hypothesen 1 bis 
3 (siehe 3.1) wird durch eine multivari-
ate Varianzanalyse überprüft. Dabei wer-
den die Variablen Studienstruktur und 
Geschlecht als Faktoren und je nach Hy-
pothese die drei Skalenwerte zur Selbst-
einschätzung oder Einschätzung der 
Wichtigkeit oder Berufsidentität paral-
lel als abhängige Variabeln berücksich-
tigt. Dadurch wird zum einen die den 
jeweiligen Skalentripeln theoretisch ge-
gebene Zusammengehörigkeit und (da-
mit zusammenhängende) gemeinsame 
Varianz berücksichtigt und zum ande-
ren ein mehrfaches Testen und so eine 
Überschätzung der Signifikanz bei der 
Hypothesentestung vermieden. Die Ho-
mogenität der Kovarianz zwischen den 
einzelnen Gruppen wurde durch den 
Box-M-Test geprüft. Mit Ausnahme der 
Analysen zur Berufsidentität zeigten sich 
für alle hier berichteten Analysen keine 
signifikanten Unterschiede zwischen den 
Kovarianzmatrizen. Da die MANOVA bei 
großen Stichproben robust gegen Verlet-
zungen der Voraussetzungen ist und die 
hier beschriebene Stichprobe nach Po-
wer-Analyse größer ist als benötigt, ist 
von einer eher geringen Beeinträchtigung 
der Teststärke auszugehen (Bortz, 2005,  
S. 597). Dennoch werden die Befunde ent-
sprechend vorsichtig zu diskutieren sein.
Als Maß für die (globale) Unterschied-
lichkeit zwischen den Teilstichproben 
werden aufgrund der in den einzelnen 
Gruppen teils kleinen Stichprobenumfän-
gen die Pillai-Spuren berichtet (vgl. Bortz, 
2005, S. 599). 
Hypothese 4 lässt sich in zwei zunächst 
voneinander getrennt betrachtete Anteile 
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unterscheiden: Die Zusammenhänge zwi-
schen den Skalen der Selbsteinschätzung 
und den drei Berufsidentitäten (Hypo-
these 4a) und die Zusammenhänge zwi-
schen den Berufsidentitäten und den 
Skalen zur Wichtigkeitseinschätzung (Hy-
pothese 4b). Die Zusammenhänge wer-
den durch multiple Regressionen geprüft, 
wobei sich die Richtung des Zusammen-
hangs aus den unter 3.1 beschriebenen 
Möglichkeiten der Genese der einzel-
nen Konstrukte ergibt. Insgesamt wur-
den sechs separate Regressionsanalysen 
durchgeführt, bei denen alle Prädik-
toren simultan eingegeben wurden. Die 
Prädiktoren wurden bei den jeweils drei 
für die Hypothesenprüfung notwendigen 
Regressionsmodellen in derselben Rei-
henfolge eingegeben. Trotz der Kolline-
arität trugen alle Prädiktoren signifikant 
zur Verbesserung der Varianzaufklärung 
bei. Dabei werden die Zusammenhänge 
der als zweites und drittes eingeschlos-
senen Prädiktoren mit der abhängigen 
Variable tendenziell unterschätzt. Bei al-
len verwendeten Regressionen wurde mit 
der Methode „Einschluss“ (forced entry) 
gearbeitet, um für jeden Prädiktor ein  
β–Gewicht zu erhalten, das als Maß für 
den Zusammenhang zum Regressant dient 
(vgl. Toutenburg & Heumann, 2006). Bei 
der Untersuchung der statistischen Si-
gnifikanz wurde eine Korrektur nach der 
Bonferroni-Formel vorgenommen, um 
den Effekt der mehrfachen Testung zu 
berücksichtigen. Durch die ersten drei 
Regressionen wurden mit den Skalen für 
die Selbsteinschätzung der Kompetenzen 
als Prädiktoren Vorhersagen über die Be-
rufsidentität als Fachwissenschaftler/in, 

Didaktiker/in und Pädagoge/Pädagogin 
getroffen. Bei drei weiteren Regressionen 
wurden diese Aspekte der Berufsidenti-
tät als Prädiktoren verwendet für die drei 
Skalen zur Einschätzung der Wichtigkeit 
der Kompetenzen. 

3.4	�Reliabilität und Validität der 
verwendeten Instrumente

Die meisten der Fragebogenitems zur Be-
rufsidentität, einige der Items zur Selbst-
einschätzung der Kompetenzen und fast 
alle Items zur Wichtigkeit der Kompe-
tenzen zeigen eine starke Tendenz zur 
Zustimmung. Daraus resultiert eine re-
duzierte Varianz, was wiederum zu einer 
Unterschätzung aller Korrelationen und 
Regressionsgewichte führt.
Alle Skalen zur professionellen Kom-
petenz (Selbsteinschätzung und Ein-
schätzung der Wichtigkeit) zeigen eine 
akzeptable Reliabilität: Cronbachs Al-
pha beträgt für die Wichtigkeitseinschät-
zung αsach = .65, αselbst = .73, αlerngest = .71 
und für die Selbsteinschätzung asach = .73, 
αselbst = .72, αlerngest = .78 (mit sach: Sach-
kompetenz, selbst: Selbstkompetenz und 
lerngest: Lerngestaltungskompetenz). Da 
bei der vorliegenden Studie nicht auf pu-
blizierte Skalen zurückgegriffen werden 
konnte, handelt es sich bei den verwende-
ten Skalen um erstmals eingesetzte Items. 
Daher können wie in der Literatur üblich 
Reliabilitäten um α > .7 als akzeptabel ge-
wertet werden (Cortina, 1993). 
Die partiellen Korrelationen zwischen 
den Skalen zur Beurteilung der Wich-
tigkeit betragen rselbst-sach = .41**, rselbst-
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lerngest = .46** und rlerngest-sach = .24** 
(p < .001) und zwischen den Skalen zur 
Selbsteinschätzung rselbst-sach = .42**, 
rselbst-lerngest = .48** und rlerngest-sach = .29** 
(p < .001). Für r < .5 wird von einem 
schwachen Zusammenhang ausgegan-
gen, für r > .5 von einem mittelstarken, ab 
r > .8 von einem starken (Fahrmeir et al., 
2003). Die partiellen Korrelationen sind 
damit erwartungsgemäß relativ hoch, 
da die den drei Ecken des didaktischen 
Dreiecks zugeordneten Kompetenzen 
nicht voneinander unabhängig sind, was 
sich auch in einer entsprechend unklaren 
Faktorenstruktur äußert. Nach den oben 
genannten, in der Literatur diskutierten 
theoretischen Erwägungen, nach denen 
die Skalen konstruiert sind, kann man 
aber davon ausgehen, dass jede Skala ih-
ren eigenen Fokus auf einen Aspekt von 
professioneller Kompetenz besitzt, der es 
wert ist, in der folgenden Analyse eigen-
ständig betrachtet zu werden. Vergleicht 
man das Gesamtkonstrukt professionelle 
Kompetenz mit den Ergebnissen des Fra-
gebogens zur Unterrichtskompetenz von 
Rehm et al. (2007), der von einem Teil 
der Studierenden (N = 226) mit ausgefüllt 
wurde, so zeigt sich eine substanzielle 
Korrelation (r = .57 für die Einschätzung 
der Wichtigkeit, r = .64 für die Selbstein-
schätzung), die unter Berücksichtigung der 
unterschiedlichen Itemanzahlen und -for-
mulierungen und der damit verbundenen 
nicht unerheblichen Messfehler für eine 
konvergente Validierung spricht. Aufgrund 
dieser Ergebnisse kann man davon ausge-
hen, dass der Fragebogen Selbsteinschät-
zung und Einschätzung der Wichtigkeit von 
professionellen Kompetenzen valide misst. 

Auch die drei Skalen zur Berufsidenti-
tät zeigen eine zufriedenstellende Re-
liabilität (Cronbachs Alpha αfach = .68, 
αdid = .73, αpäd = .71 mit fach: Fachwis-
senschaftler/in, did: Didaktiker/in und 
päd: Pädagoge/Pädagogin). Während 
zwischen den Skalen Fachwissenschaft-
ler/in und Didaktiker/in nur eine schwa-
che partielle Korrelation besteht (r = .24, 
p < .001) und überhaupt keine zwischen 
den Skalen Fachwissenschaftler/in and 
Pädagoge/Pädagogin (n.s.), findet man 
eine substanzielle Korrelation zwischen 
Didaktiker/in und Pädagoge/Pädagogin 
(r = .60, p < .001). Die interne Validität 
des Fragebogens ist dennoch akzeptabel, 
da eine Korrelation zwischen den Kon-
strukten Didaktiker/in und Pädagoge/
Pädagogin theoretisch erwartet werden 
kann (siehe 5.1). Zur externen Validie-
rung des Fragebogens wurde die Vergabe 
von 100 Punkten auf die drei Konstrukte 
zur Berufsidentität Fachwissenschaft-
ler/in, Didaktiker/in und Pädagoge/Pä-
dagogin herangezogen (siehe 3.2). Diese 
Selbsteinschätzung der Berufsidentität 
mit dem Punktwerttest ergab folgende 
Mittelwerte und Standardabweichungen: 
Mfach = 34.49 (SD = 16.07), Mdid = 31.09 
(SD = 11.80), Mpäd = 34.42 (SD = 15.35).
Die Korrelationen zwischen den Skalen-
werten für Pädagoge/Pädagogin, Fach-
wissenschaftler/in und Didaktiker/in aus 
dem Fragebogen und den Punkten, die 
die Studierenden jedem Konstrukt gaben, 
sollen Hinweise auf die Validität der ver-
wendeten Skalen liefern. 
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Tabelle 3 zeigt die Korrelationskoeffizi-
enten nach Pearson.
Für jedes Konstrukt zeigt der entspre-
chende Skalenwert die höchste Korrela-
tion mit den Punkten, die dem Konstrukt 
gegeben wurden (konvergente Validität), 
während die anderen Skalenwerte nega-
tiv oder nichtsignifikant korrelieren (dis-
kriminante Validität). Insgesamt liefert 
der Fragebogen ein konsistentes Bild von 
der Berufsidentität der Studierenden. Da 
Berufsidentität ein komplexes Konstrukt 
ist, zu dem in der Literatur keine Ope-
rationalisierung für Naturwissenschafts-
lehrpersonen berichtet wird, kann die 
verwendete Operationalisierung sowie 
die Validierung der Skalen und (Un-)Ab-
hängigheit derselben als gelungen gewer-
tet werden. 

4	 Ergebnisse

4.1	� Einschätzungen der Studierenden 
zur professionellen Kompetenz

Selbsteinschätzung
Lehramtsstudierende der Naturwissen-
schaften halten ihre professionelle Kompe-
tenz bereits für etwas mehr als nur teilweise 
ausgeprägt: Die Bewertung der Skalen liegt 
mit Mittelwerten von MSelbstkompetenz = 3.46 
(SD = 0.49), MSachkompetenz = 3.35 (SD = 0.49) 
und MLerngestaltungskompetenz  = 3.37 (SD = 0.48) 
im positiven Bereich der fünfstufigen Skala. 
Dabei liegen die Werte für alle drei Kon-
strukte in einem ähnlichen Bereich. Die 
große Standardabweichung weist auf eine 
beachtliche Heterogenität der Selbstein-
schätzungen hin.

In Abb. 1 sind die Mittelwerte dieser 
Selbsteinschätzung zu den drei Konst-
rukten zur professionellen Kompetenz 
dargestellt, hier unterschieden nach Stu-
dierenden in einem integrierten Studi-
engang einer Pädagogischen Hochschule 
(PH integriert), disziplinären Studien-
gängen an Pädagogischen Hochschulen 
(PH disziplinär) und disziplinären Stu-
diengängen an Universitäten (Uni diszi-
plinär). Dabei wird deutlich, dass für die 
einzelnen Konstrukte keine signifikanten 
Unterschiede nach Studienstruktur oder 
Geschlecht bestehen (siehe Tab. 4). Dies 
gilt auch, wenn die Ergebnisse für die sie-
ben untersuchten Hochschulen einzeln 
betrachtet werden. 

Einschätzung der Wichtigkeit
Fragt man die Studierenden nach der 
Wichtigkeit der Kompetenzen, so er-
geben sich erwartungsgemäß deutlich 
höhere Werte als bei der Selbsteinschät-
zung: MSelbstkompetenz = 4.11 (SD = 0.47),  
MSachkompetenz = 3.94 (SD = 0.46) und  
MLerngestaltungskompetenz = 4.14  (SD = 0.44). 
Vergleicht man wieder die verschiedenen 
Studiengänge miteinander, so erhält man 
die in Abb. 2 dargestellten Ergebnisse. Hier 
finden sich zwar signifikante Unterschiede 
nach Studienstruktur und Geschlecht (sie- 
he Tab. 4), die jedoch wenig praktische Be-
deutsamkeit haben und hier nicht weiter 
diskutiert werden. 

4.2	Berufsidentität der Studierenden

Die Ergebnisse der Fragebogenuntersu-
chung zur Berufsidentität zeigen, dass 
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Selbsteinschätzung Fachwissen- 
schaftler/in Didaktiker/in Pädagoge/ 

Pädagogin

Skalenwerte (Punktwerttest) (Punktwerttest) (Punktwerttest)

Fachwissenschaftler/in .24** n.s. -.19**

Didaktiker/in -.17** .11* .09*

Pädagoge/Pädagogin -.28** n.s. .30**

Tab. 3.: Korrelationskoeffizienten zwischen Skalenwerten und Punktwerttest zur  
Berufsidentität (* p < .05, **p < .001)

Tab. 4: Ergebnis der multivariaten mehrfaktoriellen Varianzanalysen zur Bestimmung  
der Mittelwertsunterschiede zwischen den Studienformen unter Kontrolle des Geschlechts  
(Angaben vor dem Schrägstrich beziehen sich auf den Faktor Studienstruktur, dahinter auf 
den Faktor Geschlecht)

Abhängiges Konstrukt

Signifikanz-
schwelle 
des Box-M-
Tests

Pillai-Spuren df Signifikanz 
(p-Wert)

Aufgeklärte 
Varianz

Kompetenz:  
Selbsteinschätzung .088 .062 / .045 6/3 .000 / .000 .031 / .045

Kompetenz:
Wichtigkeitseinschätzung .498 .03 / .079 6/3 .044 / .000 .015 / .079

Berufsidentität .004 .054 / .042 6/3 .001 / .000 .027 / .042

Abb. 1: Selbsteinschätzung der Studierenden zu den drei Konstrukten zur professionellen 
Kompetenz mit Konfidenzintervall 95 % (1 = niedrig, 5 = hoch), * p < .05, **p < .001.
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Abb. 2: Einschätzung der Wichtigkeit der drei Konstrukte zur professionellen Kompetenz mit 
Konfidenzintervall 95 % (1 = niedrig, 5 = hoch), * p < .05, **p < .001.

Abb. 3: Berufsidentität der Studierenden mit Konfidenzintervall 95 % (1 = niedrig, 5 = hoch),  
* p < .05, **p < .001.

sich die Studierenden mit allen drei As-
pekten der Berufsidentität einer Na-
turwissenschaftslehrperson deutlich 
identifizieren können: Die Mittelwerte lie-
gen bei Mdid = 4.09 (SD = 0.45), Mfach = 3.92  
(SD = 0.43) und Mpäd = 4.35 (SD = 0.38) 
(mit fach: Fachwissenschaftler/in, did: 

Didaktiker/in und päd: Pädagoge/Päda-
gogin). Es liegen meist Mischformen die-
ser Berufsidentitäten vor. 
Vergleicht man die verschiedenen be-
fragten Hochschulen in einer multiva-
riaten Analyse miteinander (siehe auch 
Abb. 3), so lassen sich Unterschiede aus-
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machen (siehe Tab. 4). Für Studierende 
des integrierten Studiengangs ergibt sich 
unter Kontrolle des Geschlechts ein signi-
fikant höherer Wert in der Einschätzung 
als Fachwissenschaftler/in im Vergleich 
zu disziplinär ausbildenden PHn (mitt-
lere Differenz 0.20, p < .001, Effektstärke 
d = 0.48). Es gibt keinen signifikanten 
Unterschied zur Einschätzung der Uni-
versitätsstudierenden. Die integriert aus-
bildende PH teilt die hohe Identifikation 
mit dem Fach nicht mit den anderen PHn. 
Andere Unterschiede sind unter Kontrolle 
des Geschlechts nicht signifikant. 
Der Befund, dass die integriert ausge-
bildeten Studierenden eine stärkere Be-
rufsidentität als Fachwissenschaftler/in 
haben, widerspricht zunächst den Er-
wartungen. Um einen Erklärungsan-
satz zu finden, wurde als eine mögliche 
Ursache das vorwiegend studierte Fach 
in Betracht gezogen. Im Sinne eines ex-
plorativen Ausblicks wurde dazu ein 
exemplarischer Vergleich von zwei Hoch-
schulen vorgenommen: Die integriert 
ausbildende PH („PHint“, N = 92) wurde 
verglichen mit einer disziplinär ausbil-
denden PH, zu der differenzierte Anga-
ben zu den Studienfächern vorlagen, d. h. 
Studienfach Biologie („PHdiszB“, N = 86) 
vs. Studienfächer Chemie oder Physik  
(„PHdiszCP“, N = 44, Chemie und Physik 
zusammen aufgrund der Studierenden-
zahlen) mit den folgenden Ergebnissen:

• �Für das Konstrukt Berufsidentität 
Fachwissenschaftler/in ergeben sich 
die folgenden Mittelwerte: Mint = 4.03  
(SD = 0.40), MdiszB = 3.87 (SD = 0.38) und 
MdiszCP = 3.80 (SD = 0.43). Die oben be-

schriebenen Unterschiede bleiben also 
bestehen, auch wenn man die diszipli-
när ausgebildeten Studierenden nach 
Fächergruppen aufteilt, d. h. die Unter-
schiede PHint – PHdiszB sowie PHint – 
PHdiszCP sind signifikant (p < .01). In-
nerhalb der gleichen Hochschule unter-
scheiden sich die Studierenden bezüglich 
Fachwissenschaftler/in nicht nach natur-
wissenschaftlichem Studienfach.

• �Bezüglich einer Berufsidentität als Di-
daktiker/in findet man signifikante 
Unterschiede nur zwischen integriert 
ausgebildeten Studierenden und diszi-
plinär ausgebildeten Studierenden mit 
Studienfach Biologie (angepasstes Signi-
fikanzniveau p < .01) mit den Mittelwer-
ten Mint = 3.98 (SD = 0.42), MdiszB = 4.17  
(SD = 0.37) und MdiszCP = 4.06 (SD = 0.44).

• �Für eine Berufsidentität als „Pädagoge/
Pädagogin“, sind die Unterschiede PHint 
– PHdiszB signifikant (angepasstes Signifi-
kanzniveau p < .01) und die Unterschiede 
PHdiszB – PHdiszCP signifikant (angepass-
tes Signifikanzniveau p < .05), nicht aber 
die Unterschiede PHint – PHdiszCP. Es erge-
ben sich folgende Mittelwerte: Mint = 4.28  
(SD = 0.36), MdiszB = 4.46 (SD = 0.32) und 
MdiszCP = 4.33 (SD = 0.36).

Insgesamt lässt sich feststellen, dass sich 
integriert ausgebildete Studierende in ih-
ren Antworten stärker von disziplinär 
ausgebildeten mit Studienfach Biologie 
unterscheiden als von jenen mit Studien-
fach Chemie oder Physik. 
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4.3	�Zusammenhänge zwischen  
professioneller Kompetenz und 
Berufsidentität der Studierenden

Abb. 4 und 5 zeigen die Ergebnisse der 
sechs Regressionsanalysen, die durchge-
führt wurden um den Zusammenhang 
zwischen Kompetenzeinschätzungen und 
Berufsidentität zu erhellen (siehe 3.2 und 
3.3). Die erste Regression wurde mit den 
drei Konstrukten zur Selbsteinschätzung 
der Kompetenzen als Prädiktoren für eine 
Berufsidentität als Fachwissenschaftler/in 
(R² = 0.16, Standardfehler = .41, F = 24.97, 
df = 3, p < 0.001) durchgeführt, die zweite 
mit denselben Prädiktoren für eine Be-
rufsidentität als Didaktiker/in (R² = .18, 
Standardfehler = .40, F = 28.77, df = 3, 
p < 0.001), die dritte für Pädagogin/Pä-
dagoge (R² = .15, Standardfehler =.35, 
F = 24.20, df = 3, p < 0.001). Für die vierte 
bis sechste Regression wurden die drei 
Skalen für die Berufsidentität als Prädik-
toren verwendet für die Einschätzung 
der Wichtigkeit von Lerngestaltungs-
kompetenz (R² = .18, Standardfehler = .42, 
F = 29.02, df = 3, p < 0.001), Selbstkom-
petenz (R² = .35, Standardfehler = .38, 
F = 71.10, df = 3, p < 0.001) und Sachkom-
petenz (R² = .27, Standardfehler = .38, 
F = 49.34, df = 3, p < 0.001). 
Die Beta-Gewichte in Abb. 4 zeigen, dass 
man nicht grundsätzlich davon ausgehen 
kann, dass eine Selbstwahrnehmung der 
eigenen Kompetenz unbedingt zu einer 
Berufsidentität führen muss, die zu der 
dazu gehörenden Ecke des didaktischen 
Dreiecks gehört. Zwar korreliert eine hohe 
Selbsteinschätzung bei der Sachkompe-
tenz mit einer Berufsidentität als Fachwis-

senschaftler/in. Andererseits kann eine 
hohe Selbsteinschätzung der Selbstkom-
petenz zu jeder der drei Ausprägungen 
von Berufsidentität führen. Wer sich dage-
gen für kompetent in Bezug auf die Lern-
gestaltung hält, neigt weniger dazu, eine 
Berufsidentität als Fachwissenschaftler/in 
zu entwickeln.
Die Regressionskoeffizienten sind zwar 
eher klein, aber es zeigen sich doch die er-
warteten Zusammenhänge zwischen ei-
ner bestimmten Berufsidentität und der 
Einschätzung der Wichtigkeit der ent-
sprechenden Kompetenzen nach dem 
didaktischen Dreieck, also für den Lern-
gegenstand: Fachwissenschaftler/in – 
Sachkompetenz, für die Lehrperson: 
Didaktiker/in – Selbstkompetenz und 
für die Lernenden Pädagoge/Pädagogin 
– Lerngestaltungskompetenz (Abb. 5). 
Jedoch können auch Zusammenhänge 
zwischen bestimmten Berufsidentitäten 
und der Wertschätzung von Kompe-
tenzen in anderen Bereichen festgestellt 
werden, nämlich Fachwissenschaftler/in 
– Selbstkompetenz, Didaktiker/in – Lern-
gestaltungskompetenz und Pädagoge/Pä-
dagogin – Selbstkompetenz.  

5	� Diskussion und  
Schlussfolgerungen

5.1	� Entwicklung der Instrumente 

Die vorliegende Studie beabsichtigte, Ska-
len zur Untersuchung der selbsteinge-
schätzten professionellen Kompetenz und 
der Berufsidentität von Lehramtsstudie-
renden der Naturwissenschaften zu entwi-
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Abb. 4: Beta-Gewichte der Regressionen (bereinigt p <  .001 für alle angegebenen Koeffizi-
enten, nicht signifikante nicht angegeben) für die drei Regressionsanalysen zu Hypothese 4a.

Abb. 5: Beta-Gewichte der Regressionen (bereinigt p < .001 für alle angegebenen Koeffizi-
enten, nicht signifikante nicht angegeben) für die drei Regressionsanalysen zu Hypothese 4b.
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ckeln. Dabei konnte gezeigt werden, dass 
die entwickelten Skalen über eine ausrei-
chende Reliabilität und Validität verfügen. 
Für den Fragebogen zur Selbsteinschät-
zung und Wichtigkeitseinschätzung der 
professionellen Kompetenzen konnte die 
theoretische Differenzierung des Gesamt-
konstrukts in die Bereiche Lerngegen-
stand, Lehrperson und Lernende (nach 
dem didaktischen Dreieck) durch Ope-
rationalisierung nach Sachkompetenz, 
Selbstkompetenz und Lerngestaltungs-
kompetenz empirisch weitgehend be-
stätigt werden (siehe Abschnitt 3.3). Die 
bestehenden Interskalenkorrelationen 
lassen sich auf die Komplexität des Ge-
samtkonstrukts mit den Wechselbezie-
hungen der drei Ecken des didaktischen 
Dreiecks zurückführen. Um dieser Kom-
plexität in zukünftigen Untersuchungen 
besser gerecht zu werden, ist die Opera-
tionalisierung der jeweiligen Foci der drei 
Teilkonstrukte durch weitere Skalen und 
zusätzliche Items optimierbar. 
Auch der Fragebogen zur Berufsiden-
tität ist aufgrund der Reliabilitäts- und 
Validitätsanalysen dazu geeignet, erste 
Einsichten über die Berufsidentität der 
Studierenden zu liefern. Die Analyse der 
Skalen zeigt, dass sich das Konstrukt Fach-
wissenschaftler/in gut von Pädagoge/Pä-
dagogin und Didaktiker/in abgrenzen 
lässt, hingegen Pädagoge/Pädagogin und 
Didaktiker/in weniger trennscharf sind. 
Dies kann erwartet werden, z. B. aufgrund 
der für beide gemeinsamen Orientierung 
zum Lernenden, die hier den Unterschied 
zu Fachwissenschaftler/in ausmacht. So 
unterscheiden Rehm et al. (2007) in An-
lehnung an Caselmann (1970) lediglich 

zwischen Fachexpertin/Fachexperte und 
Pädagogin/Pädagoge. Die vorliegende 
Studie dagegen verwendete die Ergän-
zung um ein drittes Konstrukt, nämlich 
Didaktiker/in nach Beijaard et al. (2000). 
Die empirischen Befunde stellen nun diese 
Differenzierung wieder in Frage. Für zu-
künftige Forschungsansätze muss daher 
zunächst geklärt werden, ob die Differen-
zierung in Pädagoge/Pädagogin und Di-
daktiker/in von so wesentlichem Interesse 
ist, dass die mangelnde empirische Unter-
scheidbarkeit der beiden Konstrukte in 
Kauf genommen werden kann.

5.2	�Professionelle Kompetenz  
von Lehramtsstudierenden  
der Naturwissenschaften

Selbsteinschätzung
Die Ergebnisse zur Selbsteinschätzung der 
professionellen Kompetenz der Studieren-
den sollen dazu dienen, die unterschied-
lichen Ausbildungsstrukturen (integriert 
versus disziplinär) vergleichen zu kön-
nen. So soll insbesondere die Hypothese 
geprüft werden, dass sich integriert aus-
gebildete Studierende fachlich unsicherer 
fühlen, weil ihnen durch das Studium al-
ler drei naturwissenschaftlicher Fächer die 
fachliche Tiefe in den einzelnen Fächern 
verloren geht. Nach den Ergebnissen der 
vorliegenden Studie lässt sich diese Hy-
pothese verwerfen: Unabhängig von der 
Ausbildungsform schätzen die Studieren-
den ihre Kompetenzen als gleich hoch ein.
Andererseits kann man argumentie-
ren, dass eine starke Fachsozialisation in 
einem einzelnen naturwissenschaftlichen 
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Fach zu mangelnder fachlicher Sicherheit 
führen kann, wenn die angehenden Lehr-
personen dann im Unterrichtsalltag auch 
fächerübergreifend unterrichten sollen 
(in Fächern wie Natur und Technik, In-
tegrierte Naturwissenschaften, Naturwis-
senschaftliches Arbeiten etc.). Dies würde 
dann dazu führen, dass disziplinär ausge-
bildete Studierende ihre Fachkompetenz 
tiefer einschätzen als integriert ausgebil-
dete, zumindest wenn sie dieses fachliche 
Manko bereits erkennen1. Weder der eine 
noch der andere Effekt lässt sich in der 
durchgeführten Fragebogenstudie empi-
risch zeigen bzw. die beiden Effekte kom-
pensieren sich. 
Es trifft auch nicht zu, dass integriert aus-
gebildete Studierende ihre Stärken eher bei 
Lerngestaltungskompetenz oder Selbst-
kompetenz sehen. So könnte man ver-
muten, dass ein integriertes Studium an 
einer Pädagogischen Hochschule weniger 
von den Fachinhalten ausgeht, sondern 
sich mehr auf Lehrperson und Lernende 
konzentriert. Diese Hypothese kann – zu-
mindest was die Selbsteinschätzung der 
Studierenden angeht – empirisch nicht be-
stätigt werden. 
Basierend auf der Einschätzung der Stu-
dierenden kann man also folgern, dass die 
integrierte Ausbildung der disziplinären 
ebenbürtig sein kann und damit Beden-
ken gegen eine integrierte Ausbildungs-
form empirisch einschränken.

1	  �Im Fragebogen wurde nur nach Sachkompetenz 
für „Ihr Unterrichtsfach“ gefragt, so dass Studie-
rende dies auch nur auf Ihr Hauptfach beziehen 
könnten und nicht auf alle später zu unterrichten-
den Fächer(kombinationen).

Während es die Anlage der vorliegenden 
Studie erlaubt, einen Einblick in das Selbst-
bild der Studierenden zu gewinnen, stellt 
sich nun die Frage, wie zuverlässig die 
Studierenden ihre eigene Kompetenz ein-
schätzen können. Nach Festinger (1954) 
stützen die Studierenden die Selbstein-
schätzung ihrer Kompetenzen auf den so-
zialen Vergleich mit ihrer Bezugsgruppe, 
was einen Vergleich zwischen den Grup-
pen erschwert und damit zu einer Unter-
schätzung der Unterschiede zwischen den 
Gruppen führen kann. Zwar ist in der Un-
terrichtsforschung die Erhebung der selbst 
wahrgenommenen Kompetenz durchaus 
üblich und lässt nützliche Schlussfolge-
rungen zu (siehe z. B. Mayr, 2007), doch 
erscheint eine eigentliche Messung der 
Kompetenzen für zukünftige Forschungs-
vorhaben wünschenswert. Denkbar wären 
hierbei die Durchführung von Unter-
richtsbeobachtungen, Wissenstests oder 
Vignettentests (Baer et al. 2007), wie sie 
zurzeit von den Autoren der vorliegenden 
Studie durchgeführt werden. 

Einschätzung der Wichtigkeit
Wie schon bei der Selbsteinschätzung fin-
den sich auch bei der Einschätzung der 
Wichtigkeit keine deutlichen Unterschiede 
zwischen den verschiedenen Ausbildungs-
strukturen. Die in 3.1 formulierte Hypo-
these, dass die Sachkompetenz bei einer 
integrierten Ausbildung an Wichtigkeit 
verliert, kann also nach den vorliegenden 
Daten verworfen werden. Dies mag jene 
Kritiker beruhigen, die befürchten, dass 
bei einem integrierten Naturwissen-
schaftsstudium das Fach an Wichtigkeit 
verlieren könnte.
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Im Widerspruch zur Erwartung wird die 
Lerngestaltungskompetenz von integriert 
ausgebildeten Studierenden sogar als et-
was weniger wichtig erachtet als von diszi-
plinär ausgebildeten. Auch die Hypothese, 
dass disziplinär ausgebildete Studierende 
die Sachkompetenz für wichtiger halten 
als integriert ausgebildete Studierende 
und dafür die Lerngestaltungskompe-
tenz und die Selbstkompetenz als weni-
ger wichtig einstufen, kann nicht bestätigt 
werden. Das mag überraschen, könnte 
man doch vermuten, dass bei einer dis-
ziplinären Ausbildung das Fach stärker 
im Fokus steht, während bei einer integ-
rierten Ausbildung die Fachstruktur eine 
untergeordnete Rolle spielt und dafür 
mehr auf eine Themen- und Kontextori-
entierung und damit auf die Umsetzung 
für den Unterricht fokussiert wird. Nach 
den vorliegenden Ergebnissen ist diese 
Schlussfolgerung aber offensichtlich nicht 
zulässig.

5.3	�Berufsidentität von  
Lehramtsstudierenden der  
Naturwissenschaften

Die Ergebnisse zur Berufsidentität von 
Lehramtsstudierenden der Naturwissen-
schaften weisen darauf hin, dass sich die 
berufliche Identität nicht auf einen Teil- 
aspekt beschränkt (z. B. nur oder haupt-
sächlich Fachwissenschaftler/in), sondern 
es liegen Mischformen vor. Dieser Befund 
widerspricht den Beobachtungen von 
Kutschmann (1999) und Kremer (1997), 
die in qualitativen Studien feststellten, dass 
sich Naturwissenschaftslehrpersonen ent-

weder als Fachexperten oder als Pädago-
gen fühlen, jedoch kaum als beides. Die 
Studie von Beijaard et al. (2000) hingegen, 
die wie die vorliegende Studie quantitativ 
angelegt war, ergab bei erfahrenen Lehr-
personen aller Fächer Mischtypen. Damit 
übereinstimmend bestätigen die vorlie-
genden Ergebnisse das Vorhandensein 
von Mischtypen für Lehramtsstudierende 
der Naturwissenschaften. Allerdings stel-
len Beijaard et al. (2000) fest, dass sich 
die Anteile der drei Teilaspekte mit den 
Berufsjahren verändern: Besonders Ma-
thematik- und Naturwissenschaftslehr-
personen entwickeln sich demnach von 
einer stärkeren Betonung des Fachexper-
ten weg zum Didaktiker oder Mischtyp 
mit etwa gleichen Anteilen der drei As-
pekte: „… particularly science and mathe-
matics teachers made a shift during their 
careers from being subject matter experts 
to being didactical experts and balanced 
group teachers, respectively“ (Beijaard et 
al., 2000, 757). Dies steht nicht im Ein-
klang mit der vorliegenden Studie. So se-
hen sich die angehenden Lehrpersonen 
auch zu Beginn ihrer Laufbahn nicht vor-
wiegend als Fachwissenschaftler/in. Für 
integriert wie disziplinär ausgebildete Stu-
dierende sind bereits während des Studi-
ums mehrere Aspekte ausgeprägt.
Nach den vorliegenden Daten hängt die 
Berufsidentität von Lehramtsstudieren-
den signifikant von der Struktur des von 
ihnen besuchten Studiengangs ab. Die Un-
terschiede sind jedoch in Anbetracht der 
Datenqualität in ihrer Bedeutsamkeit ein-
geschränkt. Es gibt aber eine Reihe von 
Hinweisen, dass eine Ausschärfung der 
eingesetzten Instrumente bedeutsame Un-
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terschiede abbilden könnte. Diese sollen 
in den folgenden Abschnitten kurz darge-
stellt werden. 
Auffällig ist vor allem die größere Berufs- 
identität in Richtung Fachwissenschaftler/ 
in für integriert ausgebildete Studierende. 
Die in 3.1 formulierte Hypothese einer 
geringeren Berufsidentität in Richtung 
Fachwissenschaftler/in kann damit ver-
worfen werden. Dieses Ergebnis lässt sich 
auch nicht auf die Unterschiede zwischen 
den Studiengängen an Universitäten ei-
nerseits und denen an Pädagogischen 
Hochschulen andererseits zurückführen. 
Dies könnte man nach dem „Big-fish-
little-pond-effect“ bzw. der Theorie des 
sozialen Vergleichs (Marsh et al, 2008; Fes- 
tinger, 1954) erwarten: PH-Studierende, 
die Lehrveranstaltungen nur mit anderen 
Lehramtsstudierenden besuchen, müss- 
ten sich leichter als Fachwissenschaftler 
fühlen, während Lehramtsstudierende an 
Universitäten sich auch mit Diplomstu-
dierenden vergleichen, die sie dann – im 
Gegensatz zu sich selbst –  als die eigentli-
chen Fachwissenschaftler sehen könnten. 
Diese Überlegung trifft aber so offensicht-
lich nicht zu. Disziplinär ausgebildete Stu-
dierende von Pädagogischen Hochschulen 
bilden nämlich eine Berufsidentität aus, 
die besonders wenig in Richtung Fachwis-
senschaftler/in tendiert (siehe Abb. 3). Da 
nur die Schweizer Studierenden integriert 
ausgebildet werden, könnte man in dieser 
Konfundierung der Variablen Herkunfts-
land und Ausbildungsform einen Grund 
für die Unterschiede im Antwortverhalten 
vermuten. Die Ergebnisse einer Pilotstudie 
(Brovelli et al., 2007) zeigen aber für diszi-
plinär ausgebildete Schweizer Studierende 

ein Antwortverhalten, das sich nicht von 
deutschen disziplinär ausgebildeten Stu-
dierenden unterscheidet. 
Möglicherweise wird eine größere Iden-
tifikation mit dem Fach Naturwis-
senschaften dadurch erleichtert, dass 
fächerübergreifender Unterricht meist 
zu einem höheren Interesse von Jugend-
lichen (und hier vielleicht von Studieren-
den) führt als gefächerter Unterricht, wie 
dies Labudde (2003) feststellt. So könnte 
diese größere Themen- und Kontextori-
entierung des integrierten Unterrichts 
nicht wie in 3.1 vermutet zu einer stär-
keren Betonung der pädagogischen Teil- 
identität führen, sondern – durch das  
höhere Interesse der Studierenden – zu 
einer stärkeren Betonung der Teilidenti-
tät Fachwissenschaftler/in.
Durch eine explorative Analyse der vor-
liegenden Daten wurde der Versuch 
unternommen, einen weiteren Erklä-
rungsansatz zu beleuchten: Die Studieren-
den der integrierten Ausbildung wurden 
mit jenen von einer disziplinär ausbilden-
den PH verglichen, wobei der Vergleich 
nach Studienfach (Biologie bzw. Chemie / 
Physik) getrennt durchgeführt wurde. Da-
bei stellt man fest, dass dieser Vergleich 
abhängig vom Studienfach der diszipli-
när ausgebildeten Studierenden ausfällt: 
Die Antworten der integriert ausgebilde-
ten Studierenden gleichen eher denen der 
disziplinär ausgebildeten mit Studienfach 
Chemie oder Physik als denen mit Studi-
enfach Biologie. Dies kann als ein Hinweis 
gewertet werden, dass ein integriertes Stu-
dium nicht automatisch den Schwerpunkt 
auf Biologie setzt, wie dies für den inte-
grierten Unterricht durch nicht adäquat 



82

Brovelli et al.: Professionelle Kompetenz und Berufsidentität in Lehramtsstudiengängen 

ausgebildete Lehrpersonen befürchtet 
wird (VBE, 2004).
Offensichtlich scheint auch die Befürch-
tung unbegründet zu sein, dass ein inte-
griertes Studium eine starke Identifikation 
mit dem Fach – hier den integrierten Na-
turwissenschaften – erschweren könnte. 
Auf der anderen Seite können sich (nach 
Helms, 1998 und Aikenhead, 2003) diszi-
plinär in einem Fach ausgebildete Lehrper-
sonen überfordert und in ihrer Identität 
bedroht fühlen, wenn sie integrierte Na-
turwissenschaften unterrichten müssen 
(siehe 2.2). So identifiziert auch Labudde 
(2003) die meist auf ein Fach beschränkte 
Fachsozialisation als „eine große Hürde … 
wenn  es um Fächer übergreifendes Ar-
beiten und Lehren geht.“ (Labudde, 2003, 
64) Das vorliegende Ergebnis kann da-
her als ein Argument für eine integrierte 
Lehramtsausbildung verstanden werden, 
sofern die Lehrpersonen im Unterricht 
integrierte Naturwissenschaften unter-
richten sollen: Bereits die Studierenden 
identifizieren sich so nämlich mit dem in-
tegrierten Fach Naturwissenschaften.

5.4	�Selbstwahrnehmung von  
Kompetenz, Berufsidentität und 
Einstellungen zum Unterrichten

Nimmt man die Fragen nach der profes-
sionellen Kompetenz und diejenige nach 
der Berufsidentität zusammen, können 
Wechselbeziehungen zwischen diesen 
Konstrukten die Interpretation der einzel-
nen Ergebnisse erleichtern. Man kann er-
warten, dass die Selbstwahrnehmung der 
eigenen Kompetenz einen Einfluss darauf 

hat, welchen Aspekt der Berufsidentität 
Studierende besonders stark entwickeln. 
Andererseits könnte sich eine bestimmte 
Berufsidentität auf die Einstellungen der 
Studierenden zum Unterrichten auswir-
ken, d. h. auf die Gewichtung, die sie un-
ter den verschiedenen Teilaspekten ihrer 
Kompetenz vornehmen, und damit auf ihr 
Verhalten im Klassenzimmer. Nach den in 
4.3 dargestellten Ergebnissen lassen sich 
folgende Zusammenhänge zwischen den 
untersuchten Skalen ausmachen:
Erwartungsgemäß neigen Studierende, 
die sich selbst als sachkompetent erleben, 
eher dazu, sich als Fachwissenschaftler/in-
nen zu erleben. Dagegen führt ein starkes 
Kompetenzerleben im Bereich Lernende 
(Lerngestaltungskompetenz) nicht zur Be-
vorzugung einer bestimmten Berufsiden-
tität, sondern eher zur Ablehnung einer 
Berufsidentität als  Fachwissenschaftler/
in. Fühlen sich Studierende schließlich 
als Lehrperson kompetent (Selbstkom-
petenz), so hängt dies mit einer starken 
Ausprägung aller drei Teilaspekte von Be-
rufsidentität zusammen. Eine mögliche 
Interpretation des Ergebnisses wäre die 
Studierenden während des Lehramtsstu-
diums in ihrer Person zu stärken, wenn 
eine ausgeglichene Berufsidentität ange-
strebt werden soll.
Die Erwartung, dass die Berufsidenti-
tät Auswirkungen auf die Wichtigkeits-
einschätzungen durch die Studierenden 
hat, lässt sich aufgrund der Daten stützen. 
Auch zeigen sich hier die erwarteten Zu-
ordnungen gemäß didaktischem Dreieck: 
Beim Bereich Lerngegenstand führt die 
entsprechende Berufsidentität (Fachwis-
senschaftler/in) dazu, dass die entspre-
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chende Kompetenz (Sachkompetenz) für 
wichtig gehalten wird. Ähnliches gilt für 
die beiden anderen Ecken des Dreiecks, 
nämlich Lehrperson (Berufsidentität Di-
daktiker/in – Wichtigkeit der Selbstkom-
petenz) und Lernende (Berufsidentität 
Pägagoge/Pädagogin – Wichtigkeit der 
Lerngestaltungskompetenz). Bei diesen 
beiden Bereichen gibt es aber Überschnei-
dungen. Auch Pägagogen/Pädagoginnen 
messen der Selbstkompetenz eine hohe 
Wichtigkeit bei und Didaktiker/innen der 
Lerngestaltungskompetenz. Dies ist auf-
grund der oben diskutierten Ähnlichkeit 
der Konstrukte nicht überraschend, steht 
doch bei diesen beiden Bereichen das Leh-
rer-Schüler-Verhältnis im Vordergrund. 
Der eher unerwartete Zusammenhang von 
Berufsidentität Fachwissenschaftler/in mit 
der Wichtigkeit der Selbstkompetenz lässt 
sich vermutlich dadurch erklären, dass das 
Konstrukt Selbstkompetenz Aspekte auf-
weist, die auch für Fachwissenschaftler 
attraktiv sind, z. B. die Wichtigkeit von 
Weiterbildung oder die emotionalen As-
pekte im Zusammenhang mit der Begeis-
terung für das Fach.
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